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Ruth Nolte 
 
DIE ZWEITE HARSBERGER FRAUENKERB 
 
Die Erforschung von Kirchweihfesten ist seit langem ein Forschungsschwer-
punkt der Kulturanthropologie/Volkskunde (vgl. Bimmer 2001, 445). Die Hars-
berger Frauenkerb stellt jedoch ein bis heute einzigartiges Ereignis dar. Die 
ausschließlich von und für Frauen ausgerichtete Kerb – wie die Kirchweih in 
der Pfalz heißt – fand erstmals im Jahr 2011 statt und wurde 2022 zum zweiten 
Mal durchgeführt. Die Gruppe der Brauchausübenden, die als „Straußmäd“ (s. 
Abbildung 1) bezeichnet wird, setzt sich aus ortsansässigen Frauen zusam-
men, wobei Alter und soziales Milieu keine Rolle spielen. 

Die Kerb als Volksfest „ist spätestens im 12. Jahrhundert greifbar“ 
(Schwedt & Schwedt 1989, 6). Speziell die Pfälzer:innen entwickelten histo-
risch gesehen eine hohe Affinität zu dieser Tradition. Die Kirchweih, auch als 
Kerwe oder Kerb bezeichnet, wurde 1867 von Joseph Heyberger als ein fester 
Bestandteil des ländlichen Jahreslaufs und als „der stehende goldene Tag im 
Kalender“ bezeichnet (Heyberger 1867, 384). 

Es ist der 9. Oktober 2022 in Harsberg (etwa 270 Einwohner: innen), ei-
nem Ortsteil von Weselberg im Landkreis Südwestpfalz. Der Umzug der 
Straußmäd beginnt am Sportheim und führt durch den Ort, wo der eigens dafür 
hergestellte „Kerwestrauß“ präsentiert wird. Dieser wird aus einem Baum-
stamm gefertigt, zunächst mit Stroh und anschließend mit Hasennetzdraht um-
wickelt. Anschließend werden eng aneinander bunte Bänder an das Drahtge-
stell geknüpft. Die Auswahl der Farben erfolgt jährlich aufs Neue. Der hier be-
schriebene Strauß wird von vier Straußmäd, die sich an der Spitze des Umzu-
ges befinden, auf den Schultern getragen. Im Anschluss folgen die übrigen 
Frauen, welche den Zuschauer:innen am Straßenrand Wein ausschenken. Vor 
jedem Haus wird der ortsspezifische „Kerwespruch“ gerufen. Ich selbst befinde 
mich in der Rolle als Straußmäd im Umzug direkt hinter dem Strauß und bin 
Teil des Geschehens. 
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Abbildung 1: Gruppenbild der „Straußmäd“ nach dem Umzug (Foto: Sabrina Neuheisel) 
 
Meine Nervosität ist auf dem Höhepunkt, als der Zug das Haus meiner zukünf-
tigen Schwiegereltern erreicht. Freunde und Verwandte haben sich in unserem 
Hof versammelt. All meinen Mut zusammennehmend, rufe ich so laut ich kann: 
„Un die Harschbeier Kerb soll lebe!“ Die Gemeinschaft der Frauen antwortet 
mit einem „Hoch“. Der Kerwespruch umfasst mehrere Zeilen, die im Wechsel 
zwischen Einzelakteurin und Chor, bestehend aus der restlichen Gruppe, ge-
rufen werden. Der Kerwespruch ist jedes Jahr identisch, aber variiert von Ort 
zu Ort. Der Kerwestrauß und der Kerwespruch sind Brauchelemente. Die 
Kirchweih ist ein mehrtägiges Dorffest, welches in der Regel von der „Straußju-
gend“ – einer Gruppe freiwilliger, meist junger Männer aus dem Ort – ausge-
richtet und organisiert wird. In Harsberg ist zusätzlich auch der Vereinsring, 
insbesondere der Sportverein stark in die Ausrichtung der Kerb eingebunden. 
 
Feldzugang und Methodik 
 
Da ich im Jahr 2020 meine Bachelorarbeit über die erste „Frauenkerb“ von 
2011 verfasst hatte, war ich mit diesem Brauchphänomen bereits vertraut. An-
sässig in der Region, wenn auch zu diesem Zeitpunkt nicht direkt in Harsberg, 
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erhielt ich die Einladung, aktiv als Straußmäd an der zweiten Frauenkerb teil-
zunehmen. 

Aus Sicht der empirischen Forschung lässt sich die Gruppe der Strauß-
mäd als geschlossene Gruppe darstellen. Daher bot sich eine dichte Teil-
nahme mit autoethnografischen Elementen an (vgl. Spittler 2001; Bönisch-
Brednich 2012; Ploder & Stadlbauer 2013). Dieser Zugang setzt auf die direkte 
Teilnahme der Forschenden am (eigenen) Alltagsgeschehen im Rahmen des 
jeweiligen Untersuchungsfeldes. Dabei wird ein durch Empathie geleitetes, 
nachvollziehendes Verstehen bei gleichzeitiger Wahrung einer analysierenden 
Distanz kombiniert. Das Ziel dieser Vorgehensweise ist die Gewinnung einer 
Innensicht des sozialen Handelns, welches anschließend in einen überindivi-
duellen kulturellen Sinnzusammenhang eingeordnet werden kann (vgl. 
Schmidt-Lauber 2007, 220–221). Bei einer geschlossenen Gruppe erweist sich 
eine solche Vorgehensweise als besonders sinnvoll, da eine Außenperspek-
tive keinen vollständigen Zugang zum Brauchgeschehen ermöglicht. Da ich 
keine gebürtige Harsbergerin bin, jedoch aus der Region stamme und daher 
mit der Kerb allgemein vertraut bin, bin ich „native to the field“ (Hegner 2019, 
35). Ein weiterer Vorteil der teilnehmenden Beobachtung gegenüber Interviews 
besteht in der Vermeidung von Diskrepanzen zwischen Real- und Verbalver-
halten. Des Weiteren kann Verhalten beobachtet werden, das sich einer direk-
ten Befragung entzieht. Ebenso ist eine Beobachtung unabhängig von den ver-
balen Fähigkeiten der interviewten Person möglich. Allerdings braucht es für 
eine teilnehmende Beobachtung ein hohes Maß an Selbstreflexion gerade im 
Hinblick auf die Interaktionsprozesse und auf die Subjektivität, welche die for-
schende Person einbringt. Hilfreich sind hier Protokolle und vor allem das Feld-
forschungstagebuch (vgl. Schmidt-Lauber 2007, 233–234). Die Entscheidung 
für eine autoethnografisch inspirierte Teilnahme resultierte aus der Erkenntnis, 
dass aufgrund meines Vorwissens und meiner Vernetzung innerhalb des Dor-
fes eine rein distanziert-beobachtende Haltung nicht sonderlich zielführend ge-
wesen wäre. 

Besonders prägnant war für mich während der Feldforschung ein wach-
sendes Gefühl der Zugehörigkeit, gerade weil ich keine gebürtige Harsbergerin 
bin. Meinen Schwerpunkt möchte ich somit auf die einzelnen Brauchelemente 
und Abläufe legen, die ich beobachten sowie direkt wahrnehmen konnte und 
die einen Einfluss auf die vergemeinschaftende Wirkung der Frauenkerb ha-
ben. Eine Gemeinschaft beschreibt einen starken und emotionalen Zusam-
menhalt einer Gruppe. Die Vergemeinschaftung hängt dabei von drei Faktoren 
ab: dem emotionalen Erlebnisversprechen – also der Bindung nach innen –, 
der identitätsstiftenden Abgrenzung nach außen und einem homogenen 
Selbstverständnis (vgl. Heimerdinger 2022, 108 u. 113). 
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Die Auswirkungen der COVID-19-Pandemie führten dazu, dass die Durch-
führung einer „regulären“ Kerb mit jugendlichen Straußbub und Straußmäd in 
den Jahren 2020 und 2021 nicht möglich war. Im Jahr 2022 konnte die Kerb 
mit entsprechender Erwartungshaltung aufgrund der niedrigen Inzidenz und 
einer hohen Impfquote wieder stattfinden. Die gelockerten Corona-Regeln er-
möglichten somit sogar die Ausrichtung der Frauenkerb. Daher wurde mit einer 
großen Anzahl an Teilnehmerinnen und Besucher: innen gerechnet. Während 
der gesamten Vorbereitungen und Festlichkeiten rückte die Pandemie in den 
Hintergrund und wird deshalb in meiner Analyse nicht weiter behandelt. 
 
Wie wirkt die Frauenkerb auf eine aktive Teilnehmerin? 
 
Zunächst ist zu erwähnen, dass der zu betrachtende Zeitraum nicht nur die 
fünf Festtage im Oktober umfasst, sondern auch die Vorbereitungssitzungen 
(gemeinhin „Straußsitzungen“ genannt), die bereits im Mai 2022 begannen. Sie 
fanden regelmäßig jeden ersten und dritten Freitag im Monat im lokalen Sport-
heim statt. Die Sitzungen dienten in erster Linie organisatorischen Zwecken, 
wie z.B. der Festlegung der Farben des Kerwestraußes und dessen gemein-
schaftlicher Herstellung (s. Abbildungen 2 u. 3). 
 

Abbildungen 2 u. 3: Der Kerwestrauß entsteht (Fotos: Yvonne Müller) 
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Darüber hinaus entwickelte sich eine gegenseitige Identifikation als Gruppe, 
d.h. ein wachsendes Selbstverständnis und Selbstbewusstsein als Straußmäd, 
insbesondere durch die Beanspruchung des sonst männlich dominierten Rau-
mes. Die Treffen führten zu regelmäßigen sozialen Interaktionen, bei denen 
man sich über vergangene Kerwen austauschte, aber auch alltägliche Dinge 
besprach. Darüber hinaus fand die Kommunikation nicht nur im Sportheim, son-
dern vor allem auch über soziale Netzwerke statt. Zentrales Medium war eine 
WhatsApp-Gruppe mit über 40 Mitgliedern. Hinzu kam eine weitere Vernetzung 
über Facebook und Instagram, die den Kontakt untereinander längerfristig fes-
tigte und meine Integration in die Frauengruppe und auch in die Dorfgemein-
schaft förderte.1 

Ein nicht zu vernachlässigender Aspekt ist der teilweise exzessive Alko-
holkonsum. Mit diesem Thema hat sich Michael Simon im Hinblick auf öffentli-
che Feste bereits beschäftigt. Er betont, dass die alltagskulturelle Kodierung 
des alkoholischen Konsums besonders im Hinblick auf die historische Entwick-
lung zu beachten sei. Kulturelle Ausnahmeregelungen definieren, wann gesell-
schaftlich akzeptiert wird, sich zu betrinken. „Nach diesem Deutungsansatz 
lassen sich Volksfeste als Freizonen des gesellschaftlich geduldeten ‚Saufens‘ 
verstehen, die dazu dienen, sozialen Druck abzubauen“ (Simon 2018, 153). 
So ist Alkohol auch bei Kirchweihfesten ein fester Bestandteil und wird sowohl 
in den Sitzungen als auch an den Festtagen getrunken. Hierbei gibt es spezi-
fische Getränke, wie das „Laternchen“ (eine große Weinschorle mit Likör), die 
innerhalb eines Trinkspiels herumgereicht werden. Dies fördert die soziale In-
teraktion. 

Ein weiteres zentrales Brauchelement ist die „Eichung“ der, in diesem Fall, 
Straußmäd. Diese stellt ein Übergangsritual dar, bei dem in der Regel die jun-
gen Erwachsenen eines Ortes in die Dorfgemeinschaft aufgenommen werden 
und dabei Wein aus einer Gießkanne trinken müssen. Während einer regulä-
ren Kerb gibt es eine „Alkoholpflicht“, was bedeutet, dass die „Straußjugend“ 
über die Festtage ausschließlich alkoholhaltige Getränke zu sich nehmen darf. 
Diese Regelung wurde jedoch für die Frauenkerb aufgehoben, vor allem in An-
betracht des unterschiedlichen Alters der Teilnehmerinnen (17–70 Jahre) und 
der teilnehmenden Mütter. Dies zeigt die Wandelbarkeit des Brauchs hinsicht-
lich der Bedürfnisse der Akteurinnen. 

Die im Hintergrund des Brauchgeschehens laufende Spendenaktion für 
die Deutsche Brustkrebshilfe wurde schon früh in die Planungen integriert und 
aufgebaut. So stand auch hier ein frauenspezifisches Thema im Vordergrund. 
Über die gesamte Kerb wurden in verschiedenster Form Spenden gesammelt. 
Es wurden unter anderem Kuchen gebacken, ein Schätzspiel veranstaltet und 

 
1 Auch 2024 wird die WhatsApp-Gruppe weiterhin für die Organisation der Treffen im Sportheim 

sowie verschiedener Feste und Events im Dorf aktiv genutzt. 
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auch lokale Firmen angeschrieben. Einen Monat nach der Kerb konnte dann 
feierlich ein Scheck über 4.500 Euro an die Brustkrebshilfe übergeben werden 
(s. Abbildung 4).2 Die Frauenkerb wurde zu einem Akt weiblicher Selbstbestim-
mung innerhalb eines bestehenden Brauches, wobei die etablierten Ge-
schlechterrollen außer Kraft gesetzt und der Brauch neugestaltet wurde. 
Straußmäd waren in Harsberg zwar schon länger akzeptiert, jedoch war die 
Straußjugend bis zur ersten Frauenkerb weitestgehend männerdominiert. 
Diese Sonderform erfüllte somit ein Nachholbedürfnis. Bei der ersten Frauen-
kerb 2011 hatte es mit 55 Straußmäd sogar noch mehr aktive Teilnehmerinnen 
als 2022 gegeben. Dennoch bestanden stereotype Geschlechterklischees wei-
terhin fort. 
 

Abbildung 4: Die Spendenübergabe am 12.11.2022 (Foto: Christina Rutz) 
 
Über die Kerwetage wurde der Haushalt meist von den teilnehmenden Frauen 
weitergeführt, und auch die Kinder rückten viel stärker in den Vordergrund der 
Kerweorganisation. Bei der „Männerkerb“, einer weiteren Sonderform der 
Kerwe, bei der nur Männer ohne Altersbeschränkung als Straußbuben fungie-
ren, bleiben die Kinder bei ihren Müttern zu Hause. Generell liegen die Führung 
des Haushalts und die Vorbereitung sowie Zubereitung des Kerwefrühstücks 
überwiegend bei den Frauen. Diese Rollenverteilung hat sich auch bei der 

 
2 Über die Spendenaktion wurde auch medial berichtet (vgl. www.brustkrebsdeutschland.de; 

www.rheinpfalz.de). 
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Frauenkerb erhalten. Die Straußmäd hatten während meiner teilnehmenden 
Beobachtung immer Kinder um sich, auch bei den Straußsitzungen im Sport-
heim, wo sich sonst keine Kinder aufhalten. Die Anwesenheit von Kindern be-
einflusste natürlich den Alkoholkonsum und die zur Verfügung stehende Zeit. 
Bereits bei der dritten Straußsitzung wurde dieser Umstand mit den folgenden 
Worten zusammengefasst: „Des gäb es bei de Männer a net, des die die Kinn 
mitbringe würde, do hocke mir dann jo deheem un passe uff“. 

Einer der wenigen kinderfreien Tage war die „Werbefahrt“ am 11.09.2022. 
Die Straußmäd machten eine Tour durch die umliegenden Dörfer, um für die 
bevorstehende Kerb zu werben. Dazu wurde ein Anhänger mit selbstgebastel-
ten Bannern mit allen wichtigen Daten geschmückt und mit kleinen Heuballen 
als Sitzbänke ausgestattet. Dieser Anhänger wurde dann von einem Traktor 
gezogen. So abenteuerlich das klingt, ist dies nach dem Erlass des Ministeriums 
für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft und Weinbau vom 22.10.2018 (S. 2) als 
„örtliche Brauchtumsveranstaltung“ geregelt und erlaubt. 

Der Tagesausflug trug wesentlich zur Gruppenbildung bei. Zum einen war 
da das gemeinsame Schmücken und Herrichten des Wagens, zum anderen 
wurde hier zum ersten Mal das „Kerweshirt“ getragen. Dieses trug auf der Vor-
derseite den Namen des jeweiligen Straußmäd und auf der Rückseite die Auf-
schrift „Harschbeier Frauekerb 2022 07.–11.Oktober“. Durch diese Uniformität 
wurde die Gruppe auch von Außenstehenden als solche wahrgenommen. Be-
sonders deutlich wurde dies beim Zwischenstopp in dem Ort Höheinöd, wo 
über 20 einheitlich gekleidete Frauen schnell im Mittelpunkt des Interesses 
standen. Als ein Gruppenmitglied dann auch noch den dortigen „Kersche-
stäweitspautz-Wettbewerb“ gewann, indem sie einen Kirschkern 9,90 m weit 
spuckte, war die Aufmerksamkeit vollends geweckt. Die gemeinsame Teil-
nahme an öffentlichen Festen und auch der zunehmende Alkoholkonsum führ-
ten im Vorfeld der Kerb zu einer festen Bindung innerhalb der Frauengruppe. 
 
Identitätsbildung und Gemeinschaftsgefühl 
 
Essenziell für die Dorfgemeinschaft und damit für die Kerb sind Vereine. Diese 
tragen zu einem Zusammengehörigkeitsgefühl und auch zur Integration Zuge-
zogener bei (vgl. Vogelgesang, Kopp, Jacob & Hahn 2018, 70). Zusätzlich bie-
ten die Vereine oft den Raum – wie in dem hier beschriebenen Fall das Sport-
heim –, in dem sich der Großteil der Kerb abspielt und der somit zum Zentrum 
wird. Die ländliche Region beziehungsweise die dörfliche Kultur ist nachhaltig 
von Bräuchen und Festen geprägt. Dadurch werden vor allem auch Brücken 
zwischen Generationen gebaut, was sich unter anderem auf den angespro-
chenen, teilweise großen Altersunterschied der Straußmäd bezieht. Durch die 
enge regionale Bindung hat die Kerb einen identitätsstiftenden Charakter, der 
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sich aus verschiedenen Aspekten zusammensetzt. In Harsberg ist z.B. der 
westpfälzische Dialekt sehr lebendig. Er prägt die Alltagssprache stark. Daher 
werden auch die zentralen Sprechteile der Kerb, wie der bereits erwähnte Ker-
wespruch oder auch die Kerwerede, im Dialekt vorgetragen. Dementspre-
chend war es mir wichtig, gerade den Kerwespruch – wie im szenischen Ein-
stieg beschrieben – vortragen zu können, auch wenn ich im Alltag selbst ei-
gentlich nie Dialekt spreche. Dazu markiert dieser einen Besitzstand, den sich 
die Frauen während „ihrer“ Kerb aneignen (vgl. zu diesem Problemkreis auch 
Schwedt 1999, 161). In Abgrenzung zur Stadt und auch zu Kerwen in anderen 
umliegenden Dörfern entsteht ein separierender Charakter, der zur Grup-
penidentität beiträgt. Dazu gehört auch, dass die meisten Aktivitäten wie der 
Umzug, die Sitzungen, die Kerwerede etc. innerhalb des Dorfes stattfinden. 
Auch die gemeinsame Kleidung in Form einheitlicher T-Shirts, Pullover und der 
„Kerweuniform“3 sind gruppenstärkende Faktoren. Die T-Shirts und Pullover 
wurden so gestaltet, dass sie auch nach der „Kerb“ im Alltag getragen werden 
können und so den identitätsstiftenden Charakter über die eigentliche Kerwe-
feier hinaus erhalten helfen. 
 
Schlussbetrachtung 
 
Zusammenfassend kann man sagen, dass die Frauen den Brauch nicht „nur“ 
stützen, sondern in diesem Fall, trotz der Doppelbelastung durch Haushalt und 
Kinder, selbst und unabhängig tragen. Am Beispiel der Harsberger Frauenkerb 
kann die Anpassungsfähigkeit und Wandelbarkeit der regionalen Kerwebräu-
che aufgezeigt werden. Wie beschrieben, gibt es viele Aspekte, die eine ver-
gemeinschaftende Funktion haben. Dazu gehören vor allem Brauchelemente 
wie die Sitzungen und das gemeinsame Arbeiten an einem Strauß sowie die 
damit verbundene Vernetzung in den sozialen Medien, bedingt durch die ge-
meinsame Organisation der Kerb. 

Von Bedeutung ist nicht nur die Bildung der Gemeinschaft, sondern auch 
die Stärkung der Identität als Harsbergerinnen. Das wird beispielsweise daran 
sichtbar, dass die Kerwe-Shirts und andere Kleidungsstücke mit der Aufschrift 
„Harsberg“ auch außerhalb des Brauchkontextes getragen werden. Jedoch 
rückt nicht nur die Frauen-, sondern auch die Dorfgemeinschaft in den Vorder-
grund. Zudem ist eine allgemeine Rückkopplung in Bezug auf eine gegensei-
tige Wertschätzung zwischen den Frauen und dem Dorf bzw. der Dorfgemein-
schaft auszumachen. 

 
3 Die Kerweuniform ist ein weiteres symbolstarkes Brauchelement, bestehend aus Strohhut, 

Hemd, Krawatte und Schürze. 
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Aber auch eine individuelle Rückkopplung ist zu beobachten. Ich habe 
mich beispielsweise stärker mit dem Dialekt auseinandergesetzt und das Be-
dürfnis gehabt, mich anzupassen, was wiederum auf positive Resonanz der 
Gemeinschaft stieß. Die Gruppenbildung erfolgt also auf emotionaler Ebene, 
durch Abgrenzung nach außen – z.B. von anderen Kerwen –, und die Strauß-
mäd verbindet ein sich im Lauf der Kerb verstärkendes Selbstverständnis. 
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